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Kloster Gelstliches Zentrum Tur
die Zukunft

| Vernetzung DON klösterlicher Seelsorge und diözesanen Seelsorgsangeboten, ı -Erwartungen — (renzen — Perspektiwven, Aus der 7E Biıstums
C.) Yla

Im Benediktinerkloster Andechs heı Mün- EInleıitun en Aloster
Uund Orts rchen M IOzesenchen fand un Apnrıl 2005 ein Sym-

DOSTOTL ZÜ, CMa „Kloster geistliches gehoren
Zentrum für die Zukunft“ Dıe Teilneh-
mer der Veranstaltung nahmen das ema Sab CiNE Zeıt und die C noch gar
„Kloster als geistliches Zentrum aAUS 1SL0O- MC an zurück der der Weg der
rıscher ohilosophischer un künsterlicher Ordensleute überscharf VOINl dem Weg der
Perspekive den IC Mıt den theologisch- übrıgen Yısten wurde Das en
nastoralen Fragen beschättigten sıch en Salt als dıe vollkommenere Le-
Asslich des 5SYMmposIoNnSs dıie 1SCHNOTe DON bensform der Yısten Und Spannungen
Hildesheim Dr O0SE. Homeyer un AUGgS- Kloster und Bıstum gab ec5 auch zumındest
Durg, Dr Vıktor (0XY2) Dammertz OSB Sze viel Dıstanz
adußberten Sich insbesondere Fragen der Das Vatıkanische Konzıil hat dem gegenu-
Vernetzung DON klösterlicher Seelsorge un ber wlieder dıe srundsätzliche Gleichheit al
diözesanen Seelsorgeangeboten / adUuSs der ler Yısten VOT Gott herausgestellt Und
76 Biıstums un Benediktiner- sleich den tief wurzelnden Zusammen-
el DIie Ordenskorrespondenz dokumen- hang VOI Kirche und en eriınner Das
zer' el Oortrage Konzıil hat bekanntlic Ordenstheolo-
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S1e innerhalb der dogmatischen Konstitution segennahme der Profess der Ordensmen-
Lumen Gentium entfaltet (LG 43-47), also 1mM schen. Sıe Seschieht In der Eucharistiefeier

und ist MaG ihr verbunden In der UuCcCNa-Rahmen der allgemeinen eruTun: er Ge:
auften Z Nachfolge Jesu Chast ristiefeler, der der Ortsbischof oder eın VOTNN

Den besonderen Dienst des Ordenslebens, al- ihm Beauftragter vorste Darın wiıird noch
des Lebens nach den evangelischen äaten, einmal anschaulich, dass Ortskirche und Or-

sS1e das Konzıil darın, das christologisch und den, Klöster, VO ihrem Wesen her
eSChatolog1scC. Zeichen dieser De- sammengehö6ren. S1e sind eın erilahrbares
melınsamen eruIun SeIN. Ohne weiıfel eichen für das Geheimnis und die Sendung
erfüllen en eıne Vielzahl VOIN konkreten der Kirche S1e bezeugen ÜE hre Le*
und otwendigen uTlgaben In der Kirche bensform, entsprechend der besonderen Aus-
Aber das Entscheidende ist hre besondere ragung des Je eigenen Ordens, Was Aufgabe
Lebensform In Ehelosigkeit, YTMUu und Ge:®- der ganzen Kırche, aller Getauften Ist, nam-
horsam. Mıt anderen Worten „Dass sS1€e lıch die Wirklichkeit Gottes, die Gegenwart
erst das elilcl Gottes und seiıne Gerechtig- des Herrn und seiner endung bezeugen.
keit suchen“ (Mt 6,33) und nıchts anderes, Das 1I1USS natürlich eıner inneren Bezie-
als Gofit und den Menschen, ihren Schwegs- hung und anschaulichen Vernetzung ZWI1-

schen en und Ortskirchen führen, mehrtern und Brüdern, dienen wollen Nur
bezeugen s1e slaubhaft die Wirklichkeit GOöl- und erfahrbarer, als eSs bisher, häufig zumın-
Les, die Gegenwart des Herrn, die Botschaft dest, scheinen konnte
des Evangelıums und das eschatologisch
Heıl Insofern ehören die en unent-
eNr1ıc ZAU0 vollen en der Kirche und 1.DIe Sozlalgestalt der KIr-
ihrer charismatischen YUK(TUr. S1e welsen che andert sıch
WE hre M AauUs dem Erlösungsgeheim-
NIS verständliche Existenz auf das innerste Von der genannten religiösen „Dienstleis-
Geheimnis der Kirche hın, nämlich UE den ftungsgesellschaft“ Z miIissiONarıscChen Ge-
unter ihrer Sichtbarkei sıch verhüllenden meinde.
und MIKO s1e wıirkenden sekreuzigten und
auferstandenen Y1ISTUS und das In ihm ZAUr der Kırche als
wesende Heil en Lragen amı ema In „DIienstleistungsgesellschaft“
Ter eru[lun: dazu bel, dass die Kirche „WI1e

(1) DIie Sroisen Kıiırchen In UunNnserem Land gel-eın eichen (se1), das aufgerichtet Ist unter
den Völkern“ ten für viele als die für religıöse und Yadıll10-
DIie en In der Kirche zeigen eutlıc Was nell amı zusammenhängende sozlale und
CS edeutet, dass jedes Charısma verliehen pädagogische Bedürfnisse zustandıgen Orga-
wıird zugunsten der Kirche und ihrer e1ls- nısationen. Dieses Kirchenbi ste 1ImM kras-
ufgabe, zugunsten des Volkes (Gottes und SC Gegensatz Z der Kirche In einer
seıner Glieder. Zeıt der sog homogenen konfessionellen MI-
Entsprechend ist der ecclesiale Ort der Or- l1eus, die sichan des en  1CKelten
den und Klöster MC neben, sondern In der und sıch HIS der 660er re des etzten
Ortskirche S1e ehören den Ausprägun- weıthın erhalten hatten In diesem O=-
gen der pneumatischen Vitalität der Ortskir- ischen Milieu Salt die Kırche für den Grofs-
che, die hre Vo kirchliche Gestalt sleich- te1l ihrer Mitglieder als der alle wichtigen Le-
Salll erst erreicht WG die Präsenz dieser bensbereiche integrierende und prägende Le-
Lebensform 1es wird übrigens N1IC. uletzt bensraum. ESs War eın ılieugestützter Glaut-
besonders eindrucksvoll eutlic In der Ent- be Kıirchliche Praxıs wurde also auch VOIl
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„Milıeu“ Sefördert, sefordert, Ja eingefordert 1eu auf überzeugende Weılse mıt
Sozlalkontrolle Angesichts der zunehmen- sammenhalten und pragen konnte
den Erosion der konfessionellen Mılieus seiıt 1ele dieser Institutionen und 1vitaten
Ende der 60er re des 20 J also In der werden HIS eute weitergeführt sS1e gelten In
gegenwärtigen Kultur, ist entschıeden mehr den en Uullserer Zeıtgenossen, ob etauft
als früher die personale Glaubensüberzeu- oder NIC. ob aktıive oder inaktive Kirchen-
gung notwendı und alleiın tragfähig für die mitglieder, wohl VOT allem als Jjene Dienst-
relig1öse und kirchliche Praxıs. leistungen, die In vielen Bereichen das Gütes
Nach WIe VOT jedoch Yywartet eın YOISTEe1 siegel authentischer kultureller Diakonie
70-80%) sog MC praktizierender o_ innerhalb der katholischen Kirche tragen
en VOIN der Kirche „Leistungen“”, die jene YOo Belıe  el VOIN Schulen, Sozlalein-
Erwartungen zufrieden tellen, die In UuNse- richtungen und geıistlıchen entren mıt ih-
KEN Kultur als rel1g1ös oder mıt elıg10N Ver- TenNn zahlreıichen Meditations- und Lebenshil-
bunden angesehen werden. Aber [11lall behält feangeboten, die VoOoNn en werden,
sich selbst VOT, gegebener Zeıt das für e1- pricht eıne deutliche Sprache Hıer sehen
nNen selbst passende aus dem aktuellen Ane Menschen eın vertrauenerweckendes Mafs

und dQus dem reichen Traditionsreser- christlicher Identität, tradıtionell christ-
VOIr der Kirche auszuwählen sel 65 die lıchen ertmadisstäben (vor allem, Was ne1l-
kirchliche Präsenz hbe]l den Lebenswenden gennützıgkeıt und Verlässlichkeit angeht),
oder auch In der Sakramentenpastora Man andererseıits aber auch eıne hohe Flex1bilität
hat diese Einstellun ZAUNE Kirche In einen Syif- gegenüber den verschiedensten rwartungen
en Slogan auf den uneDraCc „Kır- und Bedürfnissen, dıe s1e Serichtet sind
che Ja eben als Dienstleistungsunterneh- und auf dıie sS1e siıch angemessen einstellen
men), Gemeinde lieber MICHES denn INan Diese „bekömmliche  66 Verbindung zwıischen
Zz1e 05 VOTVT, „ohne Bindung In Verbindung Identität und Flex1ibilität MaC wohl In den

leiben“ Michael ongardt) en vieler hre besondere Kompetenz au  S
P Ist klar, dass dieser defiziente us VOINl

Kırchlichkeit muıt dem Selbstverständnıis der (3) Man chätzt diese „Dienstleistungen“ der
„Kıirche als Gemeinschaft der Glaubenden  C6 Kirche sehr und nımmt s1e gern In nspruch,
MC vereinbaren ist Was tun? ohne allerdings normalerweise eıne irchli-

che Praxıs anzunehmen oder gar Ge-
(2) In dieser noch MI allzu an zurück- meindeleben teilzunehmen. Diese orm VON

Christsein und kirchlicher Praxıs wırd 1N-liegenden Zeıt e1ınes elatıv homogenen kar
tholischen Grofismilıeus, In dem dıe Kırche zwischen weıthın IC L1UT als Normalfall,
als der alle wichtigen Lebensbereiche der sondern auch mehr oder wenIiger aus-

Gläubigen integrierende und prägende e drücklich — VON den meısten Yısten als L1O7-
bensraum galt, cSs War die Zeıt des 0_ matıver NSspruc verstanden. Das el SO
1zismus europälischer Prägung In dieser und NnIC anders soll Kirche se1n!
Zeıit entstanden schr viele MNEeEUE Seelsorgeor- DIie Folgen sind auf Dauer existenzgefähr-
den, Missionsgesellschaften, die Ure hre dend für die Kirche S1e In ihrer Ban-
Inıtiativen und Instıtutionen das Gesicht der zen astora und Verkündigung immer mehr
katholischen Kırche star. ragten Also eıne unter eiınen sogartıgen Anpassungsdruck
Blütezeit des katholischen Ordenslebens das normale Verständnisniveau ihres mtfel-
Die en und hre er zweifellos des das, Was allgemeın plausıbel ist, YO
eine entscheidende aule und Stütze des Mi1- Zobersten Mafsstab dessen werden, Was

leukatholizismus. S1e eıne WIC als christlicher Glaube und kirchliche Praxıs
Integrationsinstanz, die das katholische MI1- akzeptiert wırd selbst schon In den KÄKreisen
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derer, die IV In der Glaubensverkündigung leus“ überhaupt wahrgenommen wird und

diese In ihrem Entstehen und Wachsen tat-alı S1Nd. SO aber verliert diese zusehends
christlichem Profil Zum anderen seht mıt raitıge Unterstützung erfahren seıtens der

der Anpassung der inhaltlıchen aubens- Pfarrer, der Hauptberuflichen und VOT em
verkündigung auch eıne wachsende O_ auch der Gemeinde. Es seht Ja NIC. eıne
ne Ausdünnung VONN olchen Yısten e1Nn- zusätzliche pastorale 1VILa oder eın from-
her, die den Glauben der Kirche voll teilen, INeSs Grüppchen neben anderen, sondern auf
IV ihr eben, hre endung mıttragen. Das längere IC eın unverzichtbares ruk-
spuren inzwischen MC L1UTr die meısten Ge- turelement VOIN Glauben und Kirche In der
meinden, VOI denen deswegen viele angsam Moderne, das UNsere spırıtuelle und 1akon1-
ausbluten und überfordert Sind, sondern sche Identität sichern 1l Ohne diese SPIY1-
9anz extrem auch fast alle en tuelle und strukturelle Rüc.  indung Yro

UuNnsere ‚kulturelle Diakonie“ einem eist-
Das Bemuhen Vertiefung losen Pastoralbetrieb verkommen. Genmaus

wichtig cheint mIır aber auch se1n, dass
(1) S verwundert er NIC. dass se1it e1- alle, die In UuNnserell Gemeinden und Gemeıln-
nıgen Jahren neben der dominanten Soz1lal- Schaiten In irgendeiner Weılse der eıter-
form VOINl Kirche AIS religiöse „Dienstleis- gabe des auDens beteiligt sind, In ihrer Ver-
tungsgesellschaft“ immer deutlicher eıne kündigung Aaus eıner eigenen, regelmälsıgen
andere Sozlalform heranwächst, und ZWAaT In Erfahrung der Teilnahme olchen Gruppen
oder neben UNseTrTelill traditionellen Pfarrge- und Inıtıatıven schöpfen können.
meılnden und Verbänden und VOT allem den
en nämlıich Kirche als eın Gefüge, als eın (3) ulserdem will ich auch Dar NIC Ver-

„Netzwerk“ VOIN spirıtuell un diakonisch schweigen, dass solche Glaubensmilieus
profilierten Gemeinden, Gruppen, e1ist- auch Gefährdungen ausgesetzt SINd: elıtäres
ichen Zentren, Glaubenszellen, Gesprächs- Gruppenbewusstein, theologische Engfüh-
und Familiıenkreisen, geıstlıchen Gemeın- rung, ntegralistische oder gar fundamenta-
sSschaliten und bewegungen, Seradezu überra- lıstische Tendenzen, Kulturpessim1smus, NI-
chende rojekte WIe die sich sTar ausbreIi- SschenkKultur Auch deswegen omMm all-
tenden „Kxerzıtien 1ImM und sog „Kle1- les darauf UulseTre Verkündigung L1NUSS e1-
LIC CNrıstlıche Gemeinschaften“, deren Zahl L1IC oppelte se1n, nämlıch eine solche, die den
offensic.  ich unaufhörlich wächst Es S1bt christlichen Glauben sowohl In die Tiefe als
Gemeinden, dıe als (Ganzes UG hre Spezl- auch In die eıte vermuitteln entschlossen
fische Diakonie oder hre Gottesdienstge- ist Gerade 1Im HSC konstruktiven Za

sammenwirken beider StolsrichtungenStaltun oder hre Spiritualität oder NO
all das weılt ber den (Ort hın- ach aufßen und nach innen, Ausweıltung und
aus anzıehendes Profil SewInnen. DIieses viel- Vertiefung steckt eın Srolses Potential
fältige Gefüge oder „Netzwerk“) der missionarischer Ya WEl CS darum seht,
und alten „Glaubensmilieus“ oder „Bıotope In uUuNnserer Kultur das Evangelıum aub-
des aubens  6 dürfte wohl die hervorgeho- würdig und verstehbar als Weg einem e...
bene Sozlilalform se1ın, In der sıch Kirche In üllten en Or ringen
ukunft ewusst als Sakrament, als unter-
sSsche1l  ares eichen des e1ls für dıe elt Auf dem Weg ZuUur mMmissionariıschen
deutlicher als bisher darstellen wWIrd. KAırche, emenmnde

(2) Um wichtiger ist CS dass die emınent DIie Kirche und hre kulturelle Dıiıakonıie, ihr
strukturell Bedeutung olcher „Glaubensmi- Dienst der Gesellschaft bedarf In ihrer DE-
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fährdeten [dentität, ihrer klarer erkenn- Wahrheitsanspruch In keinem anderen ist
baren Besonderheit willen, eutlic mehr, alls Heıil, 11UT In Jesus YISLUS Dieser Wahr-
uUuns In den etzten 30 Jahren noch ewusst heitsanspruc will erst In zweıter Linıe
WArl, jener Oorm VOIN Glaubenverkündigung ec aben, er ll In erster Linıe heilen,

ist also erst In zweıter |ınıe ZU 1SKU-und Glaubensleben, w1e s1e sich In den etz-
ten Jahren In den „Glaubensmilieus“ entwI- tıeren, In erster Linıe Z en da DIie

hat Eın erzıc. der Kirche auf hre Verkündigung des eıls kann L11UTr heilend
kulturelle Diakonie wiederspräche vollends seschehen SO hat Jesus CS uns doch In
der Yre VO unıversalen Heilswillen Got- seınem Dienst für die Menschen vorgelebt
tes „Gott 111 das Heil aller Menschen“, NIC Heilend WIe Jesus seın edeute aber, dass
L1UT der släubigen riısten, und auch NIC. missionarisch se1ın auch ZWINSt, dort hın-
erst 1mM Himmel oder Ende der Zeıt, SONMN- zugehen, Unheil ist. IC WITr suchen
dern ereıts innergeschichtlich, WEelnnln auch Uulls aQUS, eSs uns hinzugehen Der
[1UT!T 1ImM Zeichen, Ört, wohin WITr en mussen, sSTe fest

dort das Leid der Menschen SE MiIS-ragment. Uns ist dıie missionarische Glau:
bensverkündigung auTgetragen allen den s1ionarisch sein en empfindlich seın für
Heilswillen Gottes vermitteln und €e1 das Le1id VONN Menschen In seınen sozlalen
zugle1c. dıe Kirche, das Instrument des und existentiellen Formen.
Heilswillen Gottes, aufzubauen. Missionarisch seın Zz1e arauf ab, ZU Lob

Gottes anzustiften. Das Lob Gottes raucht
(al) Was el 1U  D „missionarisch se1n“? Mehrsprachigkeıit 1ele sınd doch VOIN der

Sehnsucht des auDens umgetrieben, er-Missionarisch seın el In ehen,
Kirche nach verbreıitetem Empfinden) fahren aber, dass dıe aängıge Sprache In

NIC hingehört und das sind oft andere uUunNnsereil Gottesdiensten für s1e eiıne
endalıche Jan edeute Es raucht abertraßen und Plätze, Vernetzungen und

Knotenpunkte, als UunNnsere übernomme- auch In pannun dazu Identität und Au-
en Strukturen ftmals abdecken thentizıtä Wır mMuUsSsen mehrsprachig, of-
Missionarıisch seın edeute dann, den fen und unverwechselbar se1In. Das siınd WITFr
Entwurf Strukturen pastoralen 1Im Lob (‚ottes der eıinen Eucharistie S1e
andelns, dıe kompatibel seın mMuUussen mıt ist die 1  @, LL11USS aber auch als aus-
den Lebenswelten der Menschen. Wo MIS- sStrahlen Es S1ibt keine missionarıische (Gge*
s1ionarısche Kirche ist, überschreiten WITr meılnde ohne Eucharistiekultur. Miıss1ona-
alte Grenzen. enn N1IC die Menschen risch seın el also, diese eucharistische
sollen Uunls kommen, sondern WIT sol- wliederzutfinden.
len den Menschen en Das siınd also die perspektivischen Eck-
Missionarisch se1in el Gottes Heil In steıne missionarıscher Seelsorge
Jesus YISTUS verkünden. Wır erzäh- ingehen, Kirche angeblich MC
len weıter, Was das Heiıl für alle Menschen hıngehört
ist. Tod und Auferstehun Jesu Christi das Ursprüngliche LICUu

den Notleidenden beistehen und ausWır erzählen CS In der prache, die die
Menschen eute verstehen können, also der eucharistischen heraus en
auf 11ECUE Weılse. Es seht anschlussfä-
hıge, aber auch krıtische Gegenwart der (2) eue Strukturen, Sroisräumıgere (Gemeıln-
Yısten mıtten In dem ebrode der heu- den natürlich mıt reicher Binnenstruktur
en Kultur. (Knotenpunkten) sınd NOotwendı denn:
Missionarisch seın el Gottes Heil In CS Sılt, die Lebenswelten der Menschen
Jesus Y1ISCUS en Das ist Wohnung, Schule, Freizeıt, Krankenhaus
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miıt der Lebenswelt der Pfarrgemeinde schnürung all der vielgestaltigen astora-

möglıchst zusammenzubringen. len Entwicklungen In den Gemeinden.
Territoriale und kategoriale Seelsorge 1elmenr enennt s1e dıe unaufgebbare
Seelsorge In chulen, sozlalen Brenn- Grundlage jeglicher kırchlichen Samm-
unkten, Krankenhäusern und enNnel- lung und endung Gemeinde Ist MC 1L1UT

Inen ehören wobel der Ka- Eucharistie aber s1e ist immer eucha-
tegorlalen Seelsorge wachsende edeu- ristisch.
Lung zukommen dürfte DIie Kıirche lebt VON der Eucharistie,
DIie demographische Implosion die Men- Schre1ı aps Johannes Paul I[ In seıner
schen und insbesondere dıe Katholiken Sroisen Enzykliıka „Ecclesia de Eucharis-
werden wenıger eblete Yrölsere Dasto- na  “ Pomintiert S1bt eın 10a des NIC. 1L1UT

rale Räume. seiner ökumenischen Gesinnung
Der rapıde ucCKgan der Kıiırchensteuer geschätzten Sriechisch-orthodoxen atrı-
wird die diözesanen Haushalte 1mM urcn- archen Athenagoras (7 1972 die zentrale
chnıitt I der KIN- und usgaben Bedeutung der ucNarıstllıe wılieder: „In n-
duzlieren und dazu führen, dass manche Hen eigentlichen Wırklichkeit, In der
Gemeinden und Einrichtungen Immobi- Eucharıstıe, ist die Kirche N1IC. mehr 1a
lıen MIGC ehalten werden können. LI1E erbarmlıche und enttäuschende (Ge-

meinschaft, aus der WIT den e1ls Christiı
(3) Prioritäten DIie astora der Kırche hbe- vertrieben en S1e die Kırche) ist
findet sıch also In eıner tiefen Krıise. Punk- Y1ISTUS selbst, seın auferstandener Le1b,
tuelle Einzelmalsnahmen können keinen uUurc den die söttlıchen Kräfte siıch In die
Weg aus der Krise welsen. Nur ÜE Neu- Menschheit und In das Weltall ergielsen.“
orıentierung und langfristige Rıchtungsent- Das ist die zentrale, uns geschenkte ahr-
scheıdungen wird eıne pastorale Erneuerung heılit die reale Gegenwart Jesu Christı
1ImM Sinne einer missionarischen Kırche, die selbst In der Eucharistie und In der 9an-

Z sakramentalen Grundstruktur derWITr auch eute seın mMussen und wollen, MOS-
iıch seın Kırche, die seın Leib ist
DIie unausweichliche Entscheidun ber arkung kırchlicher Präsenz IN UTeren-
strukturelle alsnahmen [11USS sıch eıten zıierten Lebenswelten Oft stehen VOT-
lassen VON der Sendung, auch In ukunft KIr- übergehende und angebots- orlentierte
che In dieser Gesellschaft se1In. DIe ent- Zugehörigkeiten In begrenzten Lebens-
Scheıdenden Krıterien sind: theologische phasen, Belastungen, Interessen, pezıfl-
(Eucharistie, Diakonie, Verkündigung), De- sche Werthaltungen und sozlale Zugehö6-
sellschaftliche (erweiterte Lebensräume, Ka- rigkeıten neben dauerhaften emeind-
tegorlale Dıfferenzierung) und finanzielle ichen Bindungen Deshalb verdienen dıie
(ausgeglichene Haushalte be]l Serıngeren NIC kerngemeindlichen Orte der irch-
Eiınnahmen). lıchen ammlun und endung auch In

ukunft Aufmerksamkeit Gleichzeitig
olgende ptionen ollten eıtend SeIN: darf dıie Sonderseelsorg keine abge-

Die Eucharistie ImM Zentrum der (Gjemem- rennte Seelsorge seInN. Das Zentrum, auch
de DIie Felier der ucNarıstiıe ist entrum der kategorialen Seelsorge, ist die ııcha-
des pastoralen Lebens, auf diese Feler hın rıstie In den Ortsgemeinden
und VON ihr her sind alle pastoralenu Sozizale ÄKompetenz der Kirche OrNeUuern
uren der ammlun. und endung ent- Nur als diakonische rfüllt eıne verkündi-
wickeln Eucharistische Option meınt enund feiernde Kıirche vollumfänglich
N1IC. eıne ritualistisch-liturgische KIN- ihren Dienst der Welt, und als 1aK0O-
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niısche wırd s1e VonNn eıner säkularisierten VOI iImmer wenıger Pfarrern und künftig
Gesellschaft als lebensnotwendig wahrge- ebenfalls erheblich wenıger Hauptberuf-
LLOTININEN DIe verbandlichen 1vıtaten ichen und VOT allem VON Ehrenamtlichen, de-
der okalen Carıtaseinrichtungen mıt In 1E Kapazıtät Ja auch NIC Srenzenlos ist,
TeInNn hauptberuflichen Fachpersonal sind wahrgenommen werden. Gleichzeitig soll et-
och entschiedener als bisher mıt den Was Neues, nämlıich eıne miss1ionarische Ge-
zlial-carıtativen emühungen der ehren- meılnde entstehen Grundlegend Ist dies: der
mtlich Engagıerten In den Gemeilnden WegZmissionarischen Gemeinde kann [1UT
verzahnen. elingen, Wenn NIC. [1UT Bischof und Pfar-
Der unvergessene französische ardına DEl sondern VOT allem auch die Gemeinde
ves Congar hat den unaufgebbaren Z selbst diesen Weg en und miıtzutragen
sammenhang VON Eucharistie und 1aK0O- und mıtzugestalten entschlossen sl
nıe einschliefslich der esellschaftlichen MSO mehr seht eSs die zentrale rage,
Diakonie) formuliert: „ES kann keine Wer Was tut DIe urkirchliche Gemeiminde hat-
chrıstlıche Gemeinscha ohne Diakonie te hıer Qanz are Vorstellungen, die den We1-
eben, ohne Dienst der Nächstenlie- sungen des Herrn entsprachen Paulus e_
De, der seinerseıts MC ohne die Feler der innert die Gemeiinde VON Ephesus daran (4 Jal
Eucharistie estehen kann. Yel Wırk- ° „Der Herr setzte Hırten und Lehrer eın,
lıchkeiten sind mıteinander verbunden: die eılıgen (dıe Getauften) für die ARK-
Gemeinschaft, uchNarıstıe und 1AaKO- nehmung ihrer Dienste rusten, für den
nıe DIe Erfahrung ze1 dass s1e emt: Aufbau des Leibes Christi] der emeıinde)“.
weder en oder vergehen“ Danach sind also die Gemeindemitglieder
1968 aufgrund ihrer Befähigung und endung In
Die gesellschaftlich-politische OMDE- auTe und Fırmung die eigentlichen eu-
fenz bewahren: DIe esellschaftliche Dıia- ZU Aufbau der Gemeinde. Insofern Sılt
konie Schulen, Bildungseinrichtungen, DIe personale Ressource der Kirche und der
KErwachsenenbildung, mediale Kommunti- Gemeinden sınd die Getauften mıt ihren
kation bleibt für die Sendung der KIr- unterschiedlichen Charismen! Der Le1l-
che wesentlich Schulen und 11dUNgS- tungsdiens des Pfarrers ist wesentlich eın
einrichtungen SewInnen eıne steigende „Dienst den Diensten“, also Vorbereitung,
Bedeutung In Uullserer 1Ssens- und Bil= Förderung, Begleitung der Gemeindemit-
dungsgesellschaft. Des Weıteren pIielen lieder beim Aufbau der Gemeinde. Kurzfor-
für individuelle Lebensentwürfe und De- mel Den Eiınzelnen (tun) lassen, aber MC
samtgesellschaftliche Entwicklungen allein lassen. Ist hier MC eın radikales Um-
dial präsentierte Verhaltensmuster und denken bel unls allen erforderlich? Müssen
Wertorientierungen inzwıschen eıne MGalle ihreJe eigene In der Gemeinde
wichtigere als ealıta und eigene Meu denken? Ohne weifel Sıbt eS eiıne eY-
Erfahrungen. Das Wiıssen die A Teulıc. ro Zahnl ehrenamtlich tätıger GeE:
der Medien und die Fähigkeit, sS1€e für die meındemitglieder, ohne deren Dienst das a
eigenen ufigaben In Dienst nehmen, ben In vielen Gemeinden undenkbar ist Aber
wırd damit einer Grundvoraussetzung iSsi s ME auch d dass der professionelle
für das elıngen UNSEHET pastoralen, Qge- Dienst VOIN Hauptberuflichen praktisch die
sellschaftlichen und pOolılıschen Arbeit. breite Entfaltung des ehrenamtlichen 1len-

sTes Qanz sıcher ungewollt MC Serade
(4) Zur Personalfrag gefördert hat? Enthält das böse Wort, die KIr-
DIie Probleme Jlegen auf der Hand Seelsorge che In Deutschlan MUSse sıch VONn der eher
In Immer Srölser werdenden Gemeinden soll Hauptberuflichen-Kirche viel mehr Z Eh-
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renamtlichen-Kirche entwickeln, mehr als exemplarischen und differenzierten Pastoral
das eruhmte Körnchen Wahrheit? (JeW1lSSs der bBegegnung mıt Menschen und ihren SPDE-
sind Hauptberufliche eın ©  en für die Seel- zıtischen Lebensorten

Natürlich wird eın olches Umdenken 0O AG ıInund es ıst sehr wünschen, dass auch
künftig ein1ge, WenNnnN auch wen1ger, eben einem langen Prozess elıngen Vorausset-
schon der AUS- und Fortbildun der zung Ist eıne wirkliche arkun der Kom-

petenzZ der Ehrenamtlichen, 1ImM doppeltenEhrenamtlichen, ZVerfügung stehen Aber
WITr mussen auch sehen, dass aufßerhalb des Wortsinn VOINl Zuständigkeit und VOIN Befähi-
deutschen Sprachraumes Hauptberufliche gung Nur werden mehr Ehrenamtliche

einem Dienst In der Gemeinde motiviertinnerhalb der Weltkirche sut wI1e nicht
exIistieren. und werden können.
Und eın reıter und dıifferenzıerter Dienst der Entscheidend wird eSs se1n, wahrzunehmen,
Gemeindemitglieder Ist keineswegs L1UT nOot- dass diese Kompetenz, die ES entdecken
wendig$g der och mehr zurückgehen- und entfalten Silt, eIs ewirkt und DE-
den Zahl der Priıester und Hauptberuflichen. chenkt ist, das Volk Gottes als Leib Y1S-
DIe erheblich stärkere Gewinnung VON Eh- {1 mıt aufzubauen, und ZWaTlT semeınsam mıt
renamtlichen wird auch und VOT em @1 - anderen. Das Zusammenwirken, die Goöom :
forderlich seın Zau der miss1i0onarı- MUuUn10, der als „Knotenpunkte  C6 ehren-
schen Gemeinde, also bel dem Bemühen, mtlich Tätıgen, die letztlich die Tragfähig-

Denken herbeizuführen, das die LIEU keit des pastoralen Netzes In der sröfßeren
Gemeinde hervorbrın und sowohl Nähe VOTentstehenden, Srölseren pastoralen Räume

als Herausforderung annımmt, nämlich als Ort als auch den IC für das Ganze e1n-
KaUm, In dem die Botschaft Christi LIEU und schlieist, ass sich MC ber Sıtzungen und
authentisch ZUT Entfaltung kommen soll In- S5atzungen erreichen. S1e kann L1UTr dann
dem eıne kleine Gruppe sleichsam als wachsen und hbel en immer sich rgeben-

den Auseinandersetzungen erhalten werden,Knotenpunkt In der Gemeinde sich einer
bestimmten Aufgabe wıdmet und anderen, WEeNNnNn das Spezifische VOT Ort und das Ver-
die aus sich einer olchen Kontaktauf- bindende 1M Miteinander adurch ZUT Gel-
nahme oder Inıtıative MC In der Lage SINd, Lung ommt, dass es zuerst das (emeılnsa-
den Zugang dazu eröffnen. Es kann sich InNe „DEe1 YISLUS seın  66 S1bt, aus dem die DE -
eıne Aufgabe In der liturgischen Gestaltung, sönliche erulun Z endung für den KEın-

zeiInen rwächst Der Austausch dieser eh-In einem sozlalen Brennpunkt, eıne In
der Gemeinde YaC. liegende Aufgabe oder renamtlichen Zeugen Im pastoralen Netz e1-
schlicht die Erörterung und Bewältigun IN Sroisen Gemeinde mıt dem Pfarrer und
VOIN Themen, die bestimmte Menschen oder den Hauptberuflichen Ist amı zuerst SDIY1-
eıinen Ort hbesonders bedrängen, handeln uell imprägnıert und darf nıcht auf eıne
Solche leinen Gruppen ‚Knotenpunkte  C4 DienstbesprechungZlVerteilung VOIl Arbeıt
übernehmen €S, den Zugang für andere In der Seelsorge reduziert werden.
öffnen, die aus sich eiıner olchen Kon-
taktaufnahme oder Inıtıatıive MIC In der aı (5) Grundlegend für es pastorale TIun und
ge Ssind. Solche Vermittlungsdienste schaffen dessen Ziel zugleich ist die Evangelisierung
eın Netzwerk, In dem Menschen Vermiutt- Evangelısıerung meınt, „dıe YO Botschaft

In alle Bereiche der Menschheıit tragenern werden für eın konkretes Ziel, In dem
s1e Nähe ermöglichen und Verbindungen Ce)- und s1e ÜKO. deren Einfluss VOIN innen her
öffnen 1es zwangsläufig einer umzuwandeln und die Menschheit selbst
Schwerpunktverlagerung, VOIl einer flächen- erneuern“ (Evangelıl Nuntiandı, 18) ESs
deckenden Erfassungspastoral e1ıner mehr Sılt, das Auseinanderbrechen VOIN elı210N
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und Kultur, das Drama uUunNnserer Zeıt, über- Zgeistlich-pastoralen Austausch De-
wıinden Paul VI.) PapstJohannes Paul I1 hat ähigen Es geht 1ImM ern darum, sıch der
während selnes 9anzes Pontifikates immer eigenen Sendung nne werden undZ
wleder die Neu-Evangelisierun als die 9YO- pastoralen Tun ermutıgen ema der
(se Herausforderung der Kirche eute ange- Einladung Jesu:ahinaus auf den See
mMa Dort wer eUTeE etize SUus
DIe Evangelısierung eginnt mıt der Selbst-
Evangelısıierung, mıiıt der Umkehr des (6) Geistliche entren
Herzens und der Umgestaltung des Lebens Insbesondere angesichts der gegenwärtigen
S1e ist eıne bleibende Aufgabe aller Getauf:® identitätsgefährdeten ase der Kirche S1bt
ten und Gefirmten, erst recC die Grundlage 68 eıne breite Überzeugung und ntspre-
allen ehrenamtlichen Dienstes In der Kirche en In en Diözesen eın intensıves Be-

mühen, über terrıtorlale und kategoriale
Als Wege und Hılfen en sıch In den VeI- Seelsorge und ber erbande und geistliche

Yre VOT allem entwickelt Gemeinschaften hinaus ‚Geistliche Zentren“
der regelmälsige Umgang muıt der 1bel, Schalien und Öördern Leider S1Dt CS HIS
NIC. [1UT In Bıbelkreisen, sondern auch eute keine Definition dessen, Was eın „Geilist-

begınn der Zusammenkünfte der SK lıches Zentrum“ ausmacht, und auch keine
mıen. allgemein anerkannten Krıterıen, die eıne
Erstaunlich ist die Entwicklung der sog Art ‚Qualitätssicherung  C4 des seıistlıchen Zen-
„Exerzıtien 1ImM denen während YTuUums gewährleisten und eıner niiatıon des
der Adventszei oder der Bulszeit Men- Begriffes wehren) Es ist gar NIC. infach
schen hre Beziehung Gott edenken beschreiben, Was WITr mıt dem Wort „ge1st-
und9sich täglıch alur eıne be- lıch“ oder ‚spirıtuell“ es meılnen. Wahr ist,
timmte Zeıt reservieren und hre YIa dass der Glaube eın existentieller Lebens-
rungen mıteinander austauschen. ollzug des ganzen Menschen mıt Leib und
Ebenso überraschend ist die wachsende eele ist und N1IC. aus sıch selbst, sondern
Zahl VOIN sog „Kleinen christlichen Ge:= aus mpulsen des Gelstes ebt em der
meıinschaften“, In denen &- 1() Mitglieder Mensch diesem O entwickelt sich das e
sıch regelmäfsig reffen, hre Erfahrungen ben aus dem Gelste Jesu Gal 525 eben
mıiıt Golt austauschen, 1M Bıbelgespräch seistliches en el bleibt das Kvange-
das ort Gottes und seıne mpulse Ver- 1um und In ihm die Gestalt Jesu die nund-
stehen, siıch auf eın entsprechend De- LOr schlec  300 und auf Ihn hın drängt al
meılınsames Handeln verständigen les Seistliche en
chen. Es S1bt mannigfache Formen Ge- Orte, denen olches geistliches en e_.

Dets-, e_ und Glaubensgesprächskrei- ahrbar ist, rlernt wırd und Hılfen alur
In denen CS entral darum geht, das eboten werden, sınd seistliche Örte, e1ist-

eıgene en VOoO Evangelıum her DE= IC entren Also Orte der Erfahrung und
talten und die el erfahrenen Proble- Inubun geistliıchen Lebens

und Erfahrungen auszutauschen. Orte, die ausstranilien und einladenZeist-
In verschiedenen Diözesen bemüht [1all liıchen espräch, die Hılfen anbieten für den
sıch die sog „Jüngerschule“ bDzZw. Je eigenen Wegsg des suchenden Menschen. Or-
„Jüngerschulung  66 el seht cS5 darum, e dıie ihren besonderen Auftrag darın sehen,
den unaufgebbaren inneren /Zusammen- Menschen begleiten, hre Je eıgene eru-
hang VOIN geistlicher Orıentierung und fung und Sendung In Kirche und Welt e)-

pastoralem Handeln reile  leren 1Im kennen und en S1ıe sınd In allem dar-
IC auf OoOnkKrete pastorale rojekte und auf aus und dahingehend fördern, die
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Wirklichkeıit (ottes und Seine Gegenwart In 1es könnte eın wesentlicher chrıtt se1ın ZAUE

missionarischen Kirche und Gemeinde.der Kirche und In der Gesellschaft wahrzu-
nehmen.

Das alles erfordert eın UmdenkenEs S1bt In den Ostern und Wallfahrtsorten
solche geistlichen entren S Sibt geistliche Auf Seiten der Di6zesen: DIie Entwicklung
Gemeinschaften und 1Im geistlichen en De- VOIl ‚Geistlichen Zentren“ alls hre aCcC

anzusehen, entsprechend fördern,sonders erfahrene Prıester, Ordensleute und
Lalen, die sich In besonderer Weıise der eIst- begleiten und In die pastorale Planung des
ichen Begleitung und der InUbun In Bıstums einzubeziehen.

Auf Seıten der Geistlichen entren DIieund Meditation widmen, dass eın „Geistli-
ches Zentrum“ entstehen kann. | D Sibt dıa- Herausforderungen und ntspre-
konische Einriıchtungen, beratungSs- henden aflsnahmen des Bıstums, dessen
dıenste, Sozlalzentren, aber auch ıldungs- Planungen und Zukunftsvisionen wahr-
häuser, die SICHh eın spezifisch geistliches zunehmen und als „eigene ache  66 anzu-

nehmen, miıtzutragen und mitzugestal-Profil emühen und dıe spirituelle Dimensıion
NIC. 11UT 1ImM rogramm und In der Atmo- ten
sphäre des Hauses, sondern auch In den SDE-
zifischen Ihensten ewusst eutlic machen. Zur speüfischen olle der
Gerade solche Dienste ollten „mittendrıin seın
und doch anders“ — WwIe Bischof oachım Wan-
ke, Erfurt, ausgedrückt hat
DIe Verantwortlichen e1iınes ‚Geistlichen Zen- (JeWIlSS werden die VOIN en und Ostern
trums“ Lragen eıne ro Verantwortung getragenen und sestalteten ‚Geistlichen
Geistliche Begleitung ist nıcht L1UTr eıne Sa Zentren“ 1ImM esamten nsemDble dieser SpI-
che persönlichen Charısmas, sondern auch rituellen Orte eıne bedeutsame pıelen

Dennoch weılst der spezifische Dienst der Or-eıne na seelsorglicher Kompetenz, die 11d-

turgemäls der Ausbildung bedarf. S1e den und Klöster arüber hinaus. S1e sind eın
schliefst die persönliche Glaubenserfahrung, eıgener ‚Stand“ der Kirche (Gs, 4A3), Ma-

ben also ihren eigenen spezifischen Ort Indie eigene geistliche Begleitung ebenso eın
WIe kommunikative Fähigkeıten, el der Kirche Und der sollte als olcher In der
und Menschenkenntnis, Menschenkenntnıis Kirche, auch In der Ortskirche und In der Ge:

sellschaft erkennbar seIN.auch In ihrer psychologisch reflektierten
OTA otwendigerweıse raucht eın e1ist- Diesen spezifischen Ort der en und Klös-
lıches entrum die Vernetzung mıt anderen ter eulte auszumachen, eblete auch dıe
Diensten, Beratungsstellen der Vel- atsache, dass diese weıthın den Proble-
schiedensten Art. ImMen der Ortskirchen teilhaben, dem

extrem enAltersdurchschnitt und derDIe Gesamtgestal der Seelsorge verändert
SICH!. DIie bisherıge Domınanz der territorla- prekären Nachwuchslage Diese Belastungen
len Seelsorge wird erheblich relatıviıer WEeTlr- sind NIC. verharmlosen, sebieten aber

erst reC sich sleichsam LIeCU aufzustellen,den zugunsten der kategorialen Seelsorge
Territoriale und kategorlale Seelsorge WeTl - und das el doch zunächst, sich auf den
den mehr als bisher In Beziehung treten authentischen SIinn und dıe senume Gabe

des Ordens und des Osters besinnen.eıstlıchen Zentren“, die ihrerseıts Nn1IC
mehr WIe ın der Vergangenheit Zu häu- el könnten auch och die Erfahrungen
ig neben der „eigentlichen“ Seelsorge sTe- kontemplativer en denken DQEe-
hen, sondern deren integraler und hoffent- ben wa die 1975 In Frankreich egründe-
liıch mehr und mehr inspirierender Teil se1In. ten „Monastischen Gemeinschaften VOIN Je-
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rusalem“, denen gegenwärtı 130 Schwes- DIEe ZITI Spiritualität des Or-
tern und Brüder angehören. Der Zulauf Ist dens, des Os{ters (Innerhalb des BIS-
SrOIS, dass sS1e reimal 1Im Jahr Eınkleidun tums en
und Professen felern. S1e verstehen sich als
„Stadtmönche  &i und versuchen, mıt dem en sind das lebendige spırıtuelle Ge-
Ee1ITSalz m Herzen der al 1M Herzen dächtnis der Kırche, das eriınnern Lut
Gotte eıne monastische Lebensweise 1ImM In dieser Stunde der Kirche Not Es Sılt, die
Rahmen Srofisstädtischer Kultur führen JE eigene Ordensspiritualität anschaulich
Oder die ebenfalls In Frankreich In den 550er werden lassen und diese SSf. In Einfüh-
Jahren anlässlich der Verkündigung des rungen und Kursen anderen zugänglıch
Dogmas der ulInahme Marıens In den Hım- machen. Hıer sollte dıie Kultur des eist-
mel entstandenen Mönche und Monialen liıchen Lebens In ihren entscheidenden
VOIN Bethlehem S1e ehören ZAUIG Famiılie der Brennpunkten selebt und elernt werden
Kartäuser. Inzwischenen die Monialen 30 können, etwa die kritische Unterscheidung
Klöster In aller Welt errichtet mıt z 55() der Gelster (Nıc alles, Was sıch geistliıch
Schwestern und Mönchsgemeinschaften nennt, ist auch WITrKIIC ‚erleuchtet“), oder
mıt 6() Tedern das konfliktreiche Verhältnis VON reıiınel
Solche uIbruche können en und Klös- und Gehorsam das 1IeCUu entdeckte Gut der
ter ermutıgen ihrer Je eigenen spiırıtuel- persönlichen reınel sollte NIC einer
len Authentizität (GEeWISS werden manche friedlich-harmonischen Binnenwelt wiıllen
eindrucks- und sehr verdienstvolle sozlale wieder eingetauscht werden NEUC,
und pädagogische er VON en und manchmal allzu extrem autorıtätsgläubige
Ostern ME immer ehalten werden kön- Gemeinschaftsstrukturen), oder die sleich-
MNCH, we1l infach die Kräfte ausgehen. Den- Sewichtige Loyalıtät gegenüber den Ortskir-
noch ware eS eın egen, WEl wenıIıgstens e1- chen und der Universalkirche

„exemplarische Präsenz“ olcher u_. Vor allem wıird eS angesichts des verbreite-
reller Diakonie möglıch bleibt. Maisgebliches ten Unverständnisses dieser Lebensform,
Kriıterium sollte se1n, ob die Kräfte reichen, Ehelosigkeit, 161000DM und Gehorsam, darauf
die eigene spezıfische Spirıtualität auch In ankommen, den Sinn und den „Zeichen-
den Einriıchtungen selbst zeigen. charakte  C6 dieser Lebensform wach hal-
Manche en und Klöster werden aber VOT ten Da es die Lebensform Jesu Christiı
em auIigrun VOIN Personalmangel auf E1In- seht und darum, die Wirklichkeit Gottes und
richtungen und manche bisherigen Dienste die Gegenwart des Herrn, die Botschaft des
verzichten mMussen Dennoch enNalten s1e Evangeliums und das endgültige Heıl be-
auch unter eingeschränkten Bedingungen zZeugen. Angesichts eıner unauffälligen „Eint-
ihren spezifischen SINN. Und der I© gera- christologisierung“ des allgemeın christ-
de In ihrer erulun ZU gemeınsamen Le- ichen Bewusstse1ns, der aubens-, Gebets-
ben ach den evangelıschen aten IC und Liedsprache innerhalb der kiırchlichen
fallig hat das Il Vatikanische Konzıl diese Le- Frömmi  eit Gott L1UT als dıe für unls “hel-
bensform mıtten In die Kirche ineingestellt end wırkende Kraft“ anzusehen) omm S

43) Von orther Ist schon das einfa- eute entral darauf d entschıeden CHrIS*
che, einladende Daseın In der Ortskirche für tozentrisc en und lauben als
eben diese hoch bedeutsam heilsamer Kontrapun gegenüber einer

lassen allgemeinen Religiösität
Von daher 11U1) einıge Überlegungen, worauf DIe Freude Goßt en und dıe darın
CS nkommt sründende Absıchtslosigkeit (gratiute) das

1eDende Umsonst Ist Ja MC L11Ur eiıne
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nastische Spezlalıtät, sondern der ern der Sehnsucht nach Gott Ohne diese Sehnsucht
christlichen Glaubenshaltung überhaupt erscheint die Kirche weıterhıin als religiöse

Instıtution, die ZWAarTr religiöse Erwartungen
Orden/Kloster als Schulen des Gott- zufrieden tellen kann, aber die Menschen

SUuchens kaum einer begegnung mıt dem seheim-
niısvollen GOöflit 1INIUNr

Offenbar sehört CS Z Grunderfahrun Aber ich bın überzeugt, dass viele Menschen
Zeıt, dass WITr Goft NIC erfahren. Auch die Sehnsucht ach Gofif: In sıch tragen Doch

Yısten nehmen dieser Grunderfahrun oft ist sS1e verschüttet oder INS Prıvate abge-
Ullserer Zeıt teil Der allgemeine Austfall der drängt Es omMm eshalb darauf diese
Gotteserfahrun WITF. sıch auch In ihrem Sehnsucht wlieder freizulegen Solche uC
en AQU:  e S1e setizen das Christentum we1lt- nach Gott ist In der egel MC die aec e1-
sehend mıt dem Sleich, Was 1Im aum der 11CS5 Augenblicks, sondern eın Seduldiges,
Kirche seschieht DIieses kirchliche en mühsames und manchmal eın erfolglos
selbst wıird jedoch zunehmend VOIN den Ze11- scheinendes Tun Es ist SuLt, Gefährten auf
tralen Fragen menschlicher Existenz isoliert. dieser UC en und Orte WIS-
amı werden Glaube und Kirche auf einen SCHh; dieseCeingeu wWIrd. Eınen Yrel-

Teilbereic des menschlichen Lebens chen Schatz Erfahrungen mıt der 10 (@
reduziert. DIe Kırchenzugehörigkeı wırd nach Gott en die Ordensgemeinschaften.
eiıner Art Freizeitbeschäftigung, Glaube wıird Mıt ihrer angen Tradıtion können s1e für uns
Privatsache Auch viele Yısten sehen die alle sleichsam Schulen se1ın, das Gottsu-
Kirche als eıne Instıtution mıt bestimmten chen elehrt, elernt und In Gemeiminscha:
relig1ösen Angeboten und verhalten sıch selebt WITrd.
dementsprechend als „Aonsumenten“. Da- Und zuerst Golf esucht WIYd, da ändert
mıt aber esteht die Gefahr, dass das Ent- sıch das Verhalten der Menschen zueinander.
scheidende, 65 der Kirche seht und „ Je tärker die transzendente, also Jenseıtige
en INUSS, gar MI mehr recC. In den OrJıentierung einer Religionsgemeinscha
1&omMm Gott und seın Wort uns Men- ist, 1I11SO tief sreifender nımmt s1e Einfluss
schen. Über der Befriedigung Ulserer relig1- auf die elt mıt ihrer esellschaftlichen und
Osen Bedürfnisse ne1gen WIT dazu, das SOLL- wirtschaftlichen Yukiur  ‚66 (SO ass Sud-
IC Geheimnis als den Yrun: der Kirche YaC die AnalyseIdıie Samue!|l No-
und dıe ulseres Lebens vergessen. ah Eısenstatt In seiner Arbeit „DIe protes-
Aass Gott die Kırche einem sakramenta- tantische und der els des Kapıta-
len eiıchen In dieser Welt emacht hat, wırd liısmus“ orlegt Gottesliebe und achAsten-
kaum mehr wahrgenommen. SO durc  rın 1e edingen einander. Je lebendiger die Süu:
der allgemeine Ausfall der Gotteserfahrung che ach Gott ist, estO wacher wırd das Au-
auch das kirchliche en ge für den Mıtmenschen, seıne Freude und
Liturgiereform, Muttersprache 1Im Gottes- ollnun seıne und Trauer. 1er Sılt
dienst, NEeEUE ethoden der Glaubensverkün- CS für UNls, WITrKIIC etwas lernen, und die
digung, gemeınsame Verantwortung VON Ordensgemeinschaften können unls el
Priıestern und Lalen In den verschiedensten wleder seln.
Gremıien, aKtuelle kiırchliche Stellungnah- Der Ort aber, dieser Zusammenhang
Inen esellschaftliıchen Problemen, SOZ1- mıiıttelbar erfahren ist, ist die monastische
ales Kngagement und Dienst der Welt Gemeinschafil selbst Wır en ın eiıner elt
al das ist wichtig und sinnvoll. Aber cSs wırd und In einer Kırche, In der viele (emeıln-
die Krise der Kirche MC überwinden, WenNnn Schaliten zerbrechen, Ja oft MC einmal wırk-
CS NIC eboren und etragen ist aus der iıch zustande kommen. Das 1e NIC dar-
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d dass 0S keın echtes Bemühen Ge- Entwicklu eıner genannten S pI-

ritualitatsfamılıemeinschaft gebe Ja, mıtunter Serade
das ernsthafte Bemühen, eıne ideale GE
meinschaft bılden und darum die Bezle- Es S1ibt die klassiıschen „Spiritualitätsfamıilien”

dıie benediktinische, die dominikanische,hungen klären und bestehende on
beizulegen, ZU Scheitern DIe rdensge- die franziıskanısche, die jesuitische, die pallo-
meinschaften und Klöster sind keine dealen tinische und andere. eue geistliche Gemeıln-
Gemeinschaften, und s1e wIssen, dass s1e 65 chaften und Bewegungen die Gemeıln-
auch N1IC. seın mussen Es SenugtT, Wenn dıe chaften Charles de OUCau die Schönstatt-
Gemeinscha sıch auf COoll als ihr Zie] und ewegun die charismatische KErneuerung,
hre einlässt. Er Ist er Konflik- die Fokolarbewegun: sınd urchwe Ver-
te die verbındende Basıs der Ordensgemeıin- netzungen unterschiedlicher Gemeinschaften

und Lebensformen mıt verschieden gestuftenschaft, des OSTers Auf dieser Basıs lassen
sich dann auch manche onilıkte klären und Zugehörigkeitsweisen und Anbindungsmög-
die ungeklarten EILTFAQECN: So können dıe lıchkeiten innerhalb der geistliıchen Großia-
Klöster als Schulen des Gottsuchens für uUunls mıiılie. DIie Prioriın UNsSeETICS Benediktinerinnen-
auch chulen der Gemeinschaft SeIN. ıne OSTers In Marienrode (12 Schwestern) pricht
Gemeinschaft wird INSO lebendiger und gern VOINl ihrem „Doppel-Kloster da das E1-
dauerhafter se1n, MIC Je mehr s1e siıch mıt sentliche Kloster verbunden ist mıt fünf VeI-

sich selbst beschäftı sondern Je mehr s1e schiedenen Gemeinschaften die Insgesamt
auf (GOott als ihr gemelInsames Ziel e_ mehrere Hundert Mitglieder zänlen), dıe
ichtet ist meıst für das Kloster WIC. Dienste (SOZ1a-
In einer Zeıt des us(Talls der Gotteserfahrung ler, pädagogischer, kultureller oder finanziel-

ler Art) wahrnehmen, insgesamt mıt dem Klos-sind Klöster für uUu1ls alle Schulen, In denen
füreinander und miteinander das Geheimmnis ter freundschaftlich verbunden sind und In
der Kirche und der Welt esucht WITd. Das unterschiedlicher Dichte VOINl der Spiritualität

des Osters en Es werden auf diese Weilsekann dann weıter Schule machen.
manche Inıtlatıven undermöglich, die das

In den etzten Jahren habe ich eıne el OY- Kloster allein NIC. mehr zustande bringen
OdOXer Länder esucht und ich War über- könnte SO rfolgt auch eıne weiträumıgere
Fascht ber die selhstverständliche und tiefe Ausstrahlun: des Ordenscharismas.
Frömmi1  eit der orthodoxen Menschen, In
den Dörfern und In den tädten, bel einfa- Es gab eıne Zeıt, und s1e reicht DIS In die
chen Menschen, aber aUuUCh bel Verantwort- Gegenwart, In der der Weg der Ordensleute
iıchen In Wirtschaft und Politik Als ich den überscharfvom Weg der übriıgen Yısten DE-
Sriechisch-orthodoxen Metropolıiten VON trennt wurde.
en ach dem FÜr ragte, antwortete Das Il Vatikanische Konzıil hat emgegen-
dieser pontan In orthodoxer Christ, der ber wıieder die srundsätzlıche Gleichheit al-
eLIWas auf sich hält, nımmt jedes zweıte, ler Yısten VOT Gott herausgestellt Das e
mıindest jedes drıitte Jahr einıge ochen, ben 1M rden, 1M Kloster ist MI VOIN VOTIL-

herein dıe vollkommenere Lebensform desmanchmal och länger, en eınes Klos-
ters teil“ Tatsachlice ist dıe ro Zahl der Yısten Andererseıits 1L11USS das en aller
Klöster und deren tarker Nachwuchs bıs Yısten VO els der Seligpreisungen
eute In en orthodoxen Ländern überra- durchwirkt se1n. en Klöster und Orts-
schend sich In der he]l uls sich ausbrei- irchen (Diözesen) ehören eben

auf dem Wes eiıner missionarıschen KIır-tenden Praxıs „Kloster auf Zeıit“ eıne ähnlı-
che Entwicklung anbahnt? che (und emeinde)
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Dem mMI1r sestellten ema Vernetzung VON der Gemeinscha: und insofern als eıst-
klösterlicher Seelsorge und diözesanen Seel- iches Zentrum“, das Sgf. auch Einfüh-
sorgeangeboten WarTr als ‚Untertitel“ einge- rungskurse und Semiminare anbietet. Orts-
fügt „Krwartungen Grenzen Perspekti- iırchen werden dıie Orden/ Klöster mehr
ven  “ DIe Antwort sollte aus den arlegun- als bısher In hre pastorale Planung eIn-
gen eutllic. Sseworden seIN. Ich och beziehen und s1e Öördern
einmal die Stichworte DIe Gestalt der Ortskirche ändert sich al-

KErwartungen: Das Il Vatikanisch Konzıil S die Orden/Klöster werden NO ihr De-
hat die erulun Z Sgemeınsamen e melnsaAames en 1M eichen der elig-
ben nach den evangelischen aten In S@E1- preisungen Leucht- und Hoffnungszel-
1ier Ordenstheologıe VOIN Anfang ml chen seın auf dem Weg ZUT einer MI1SSIO-
ten In die Kıirche ineingestellt 43) narıschen Kirche In einer irrıtierten und
1es Ist bewahrheiten In dem n_ hoffnungsarmen Gesellschaft.
wärtigen Suchen und Rıngen der Kirche
nach ihrer Zukunftsgestalt, die 1L1UTr este- Dr OSE. Homeyer Ist emerıtherter Bischof
hen kann In dem Wande!l VON eıner Dienst- DON Hildesheim
leistungskirche Z missionarischen KIr-
che und Gemeinde.
Grenzen: S1e zeıgen sich In den Gefähr-
dungen, die sich bel Neuorlientierungen
einstellen können, dem Verlangen
MC wWI1derstehen auch WeNn eSs VON
einem Bischof ommt), dauerhaft einen
Dienst wahrzunehmen, der dem Selbst-
verständnis des eigenen Ordens wıder-
pricht Gefahren können auch auftreten
mangels Perspektivlosigkei Einrichtun-
gen z eınes eıstlıchen Zentrums“
ohne are Vorstellungen ber Ziel und
Weg en Schliefslich können Ge:-
fahren entstehen auT2run: unerleuchte-
ter Träumereıen, VOIN denen TEL Bon-
hoeffer sagt „Gott ass die Jräumerel,
denn s1e IMae STOIZ und anspruchsvoll“
Perspektiven DIe Orden/Klöster sehen RE
KEM Ort tärker als bisher darın, ihr Spezl-
isches Ordenscharisma innerhalb der
Ortskirche en S1e sehen den langen
Weg VONN der Dienstleistungs- ZAUÜG MI1SS1IO-
narischen Kirche als den hrıgen d INS-
besondere hbel der zentralen Aufgabe, Ge-
meıindemitglieder unterstutzen In der
Entdeckung und Annahme ihrer Je e1ge-
nNen eruun In der Kirche DIiese nter-

Seschieht VOT allem ÜK das
glaubwürdige Zeugnıs ihrer elebten Sp1-
rıtualität, als Schule des Gottsuchens und
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